
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 26 (1910)

Heft: 47

Artikel: Die schweiz. Privatindustrie der Sprengstoffe und die staatlichen
Munitionsfabriken

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580223

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580223
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


0tr. 4? tlftsifb. fötecij. #sal^,»i|eit8B8 („SÄrtfterbtatt") *?39

Rohölmotoren
Bauart Diesel. Billigste Betriebsmotoren der Gegenwart

Gasmotoren-Fabrik
liefert „Deutz" A.-C*-.

: Zürich
cjl

man nimmt an, baß btefc ©renge auf bem halben SBege

gur Sruchgrenge liegt ; ein Satten, ber bei 8000 kg
bricht,,t>at feine ©taftigitätSgrenge bet 4000 kg; in ber
ißragüS bleibt man fetbft hinter ber ©taftigitätSgrenge
nod) erheblich gurucE, gumal ba nach ben gemalten Unter»
fucßungen ber SBeg bis gut <$Xaftigität§grertge mertlid;
abgetürgt wirb, roenn bie Selaftung eine bauernbe ift.

©in weiteres, roidjtigeS SJtoment in ber Tragtraft
ift bie Querfctjnittêform beS Satten» unb ber Sertauf
ber ^jaf)reëringe mit Segug auf bie Unterlage. Tie Trag»
fdtiigfeit ift am größten, menu ber Ouerftfjnit.t ein Recht»
edt im SerhättniS non 1 : 0,7 barftettt unb ber Saiten
mit einer fdjmaten Seite auf ber Untertage aufliegt;
babei geigt ein berartiger Satten baS ÜJtajümum an
Tragtraft, ruenn ber JahreSringoerlauf annätjernb Jent»
recht auf bie Unterlage auftrifft.

Sßßirb berfetbe Saiten jebocß auf feine niebere Kante
ober eine ber Sreitfeiten gelegt, fo finît feine Tragt'raft,
roenn ber norigen Sage bie Tragtraft 100 gufommt, auf
60. ©in Satten mit quabratifdjem Ciuerfctjnitte, aber

gleichem Kubitintjatte erhält Tragtraft 75, roenn bie
Jahresringe annctljernb auf ber Unterlage fenfrectjt flehen,
bagegen girta 65, roenn bie Jahresringe mit ber Unter»

tage parallel taufen; ein rect)tecfiger Saiten mit ber Rlart»
röhre bei Stammes in feiner SRitte, auf bie fjofje Kante
geftetlt, geigt Tragtraft 90, ein fotc^er mit quabratifdjem
Cluerfct)nitte bie Tragtraft 70.

2luch bie 2lri ber ©eroinnung eines Stabes auS bem

Stammftücte ift burcfjauS nicht gleichgültig für bie Jeftig»
teit beS StabeS; foft einem. fjotgftüct befonberS grope
Tragtraft gutommen, roie Rabfpeichen, Seiterfp'roffen, fo
roirb baSfetbe auS bem- Stamme burdf Spaltung ge»

roonnen, ba beim |>erauSfd)ueiben Ober |>erau§t)acten
gat)treid)e Jafem gerfcf>nitten roerben, roctfyrenb beim

Spalten fämtliche Ja j era (ßeEgruppen) in ihrer ©efamt»

länge unoerteßt bleiben.
9lud) baS ©efüge, inSbefonbere bie ©leichmäßigteit

im Stufbau ber Jahresringe, gerabtiniger Jaferoerlauf
bebingen eine hohe Tragtraft ;, Störungen hierin, roie fie

inSbefonbere burd) eingeroachfene
_

2tefte ßetoorgerufen
roerben, oerminbern bie Tragfäßigfeit an bem betreffenben

Ctuerfdjnitte außerorbentlid) (gefährliche DuerfdjnittSftelte
93ctIfeTt§)

SSBenn eS richtig ift, baff bie ©tafiigität oorgugSroeife

bem Signingehatte ber Jellroänbe gugefcljrieben roerben

muff, bann muß auch ber größere Sicht» unb SBärme»

genüß, ber bem Saume roäfjrenb feines SeöenS guten

rourbe, oon günftigetn ©inftuffe auf bie Tragfeftigteit
biefeS SaumeS fein; benn nach ben llnterfuchungen er»

fidj mit bem Sidjtgeuuffe ber 2Inteü ber ßolj*
roanbung am Signin; umgefehrt roürbe baS im SeftanbeS»

fcXjtuh, inSbefonbere an unterbrücften Jnbtotbuen, ftd)

antegenbe |)oIg groar gäher, aber weniger elafttfch unb

tragfätjig fein. ®omit ftimmen aud) bie ©rfa^rungen
in ber ißrajiS überein, roetche ben in lichten Sauern»

roalbungen erroachfenen Jicßtenfiangen (roegen Jledjten»

anfaßeS „weiße Stangen" genannt) ben „roten" Stangen
ber 2)urc£)forftun gen gefctjtoffener SSeftänbe gegenüber bei

Serroenbung gu fjopfenftan'gen eine höh^e ®auer unb

©tafiigität gufdjreibt. Éu<h bie Rteinung ber RrajnS,

baff baS £>olg auf Sergen elaftifdjer fei als jeneS in
Tätern, enthält roohl ein Korn SBahrifeit.

Ter harggehalt hat nur einen geringfügigen, bie

Tragtraft erniebrigenben ©influß; man muß MeS fdhließen
auS bem extremen Jatte, ber Sertienung beS ^olgeS ;
benn berartigeS joolg ift fpröbe unb oon geringer Trag»
traft.

©richte Temperatur bebingt nicht bloß burch bie
baburch fich ergebenbe 2luStroctnung beS .fpolgeS größere
Tragfeftigteit, fonbern erhöht an unb für fich biefe;
Temperaturen unter Stull fdjroächen bie Tragtraft in
bemertenSroerter SBeife, gefriert feuchtes |)oIg, fo roirb
eS fpröbe unb. nähert fich to feinem Tragoerhalten bem
©ife; roürbe beim ©efrieren beS fpofgeS SBaffer auS ber
SBanbung austreten, roie allgemein angenommen roirb, .fo
rnüfjte bie baburch trodener roerbenbe ^otgmaffe etaftifcher
roerben, roaS jeboch nicht ber Jalt ift. Tap Jeud)tigteit
alte Jeftigteit im .giolge fchroäd)t rourbe bereits ermähnt
unb haben Serfudje baSfetbe ben)iefen.

2lud) ber Jättgeit hat man eine ©inroirtung auf bie

Jefiigfeit, fpegiett bie Tragtraft gugufdjreiben, baS im
Tegember gefällte SJtaterial foil am beften hierin fein;
roer mit fotd)en ttnterfudjungen fid; befaßt unb bie Jehter»
quellen tennt, fantt ber ißrqjis nur raten, foldjcm ®r»

gebniffen gegenüber ablehnenb ^fich gu oerhatten.
Jegfid)e Krantheit ber .Çolgfafer fdjäbigt fofort bie

Jeftigteiten beS .fpolgcS in gang beträchtlicher SBeife.
Sott eine Reihenfolge gegeben roerben, in roet<h,er .bie

roichtigften Çolgarten nach th^er ©laftigität im allgemeinen
angeorbnet roerben follen, fo ift. biefelbe taum einroanb»

frei, roie teilroeife auS ben 2lngaben Über Trudtfeftigteit
unb Tragtraft entnommen roerben mag unb teilroeife
fich barauS ergibt, baß bie ©laftigität je nach Jnbioibuen
eine feßr roechfelnbe ©röße ift; fetbft unmittelbar neben»

einanberftehenbe Säume berfetben 2lrt geigen bie größten
Serßhiebenheiten in ihren JeftigteitSoerhältniffen. Sßie

außerorbentlich fchmantenb bie JeftigteitSoerhältniffe auch

nod) nach Sooen, Klima, ©rgiehung ufro. fidh. geftalten,
ergibt fic| auS ben fehr roeit auSeinanbergehenben ttr»
teilen ber RrariS.. Salb roirb bie Siehe, halb bie ©fche
als baS am méiften etaftifcf)e SDTaterial begeichnet ; birette
jeftigteitSproben ftetlen bie Rabelhötger oor bie Saub»

hölger ; baS fo leidet bem S^neebruch unterliegenbe
Jöhrenholg gerät babei in Me Spiße ber elaftifchen $ölger;
bie Serfuche roeifen bèr Suche eine giemliche .Tragtraft
gu, roährenb bie RrajiS Suche, Sirfe unb ©rle gu ben
folgern mit geringfter Tragtraft aber großer Trudtfeftig»
teit rennet; groeifeUoS bürfte fein, baß einige frembe
.Çolgarten unfere einheimifd)en an ©laftigität übertreffen,
fo g. S. baS jpolg oon .gctdorq, Teat, Sangenholg unb
inSbefonbere SambuS. (Schluß folgt.)

Sic IM. $rit>ithituftrie ber Svrcniftoffe
uub Die ftaatlicben ammitiousfabttlte«.

(Korr.)

Son ben .gahllofen Sprengftoffen aller 2lrt, bie gur
Jeit ejiftieren, betrachten mir im Rächftehenben nur bie
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man nimmt an, daß diese Grenze auf dem halben Wege
zur Bruchgrenze liegt; ein Balken, der bei 8000 KZ

bricht, hat seine Elastizitätsgrenze bei 4000 kq; in der
Praxis bleibt man selbst hinter der Elastizitätsgrenze
noch erheblich zurück, zumal da nach den gemachten Unter-
suchungen der Weg bis zur Elastizitätsgrenze merklich
abgekürzt wird, wenn die Belastung eine dauernde ist.

Ein weiteres, wichtiges Moment in der Tragkraft
ist die Querschnittsform des Balkens und der Verlauf
der Jahresringe mit Bezug auf die Unterlage. Die Trag-
fähigkeit ist am größten, wenn der Querschnitt ein Recht-
eck im Verhältnis von 1 : 0,7 darstellt und der Balken
mit einer schmalen Seite auf der Unterlage aufliegt;
dabei zeigt ein derartiger Balken das Maximum an
Tragkraft, wenn der Jahresringverlauf annähernd.senk-
recht auf die Unterlage auftrifft.

Wird derselbe Balken jedoch auf seine niedere Kante
oder eine der Breitseiten gelegt, so sinkt seine Tragkraft,
wenn der vorigen Lage die Tragkraft 100 zukommt, auf
60. Ein Balken mit quadratischem Querschnitte, aber

gleichem Kubikinhalte erhält Tragkraft 75, wenn die

Jahresringe annähernd auf der Unterlage senkrecht stehen,

dagegen zirka 65, wenn die Jahresringe mit der Unter-
läge parallel laufen; ein rechteckiger Balken mit der Mark-
röhre des Stammes in seiner Mitte, auf die hohe Kante
gestellt, zeigt Tragkraft 90, ein solcher mit quadratischem
Querschnitte die Tragkraft 70.

Auch die Art der Gewinnung eines Stabes aus dem

Stammstücke ist durchaus nicht gleichgültig für die Festig-
keit des Stabes; soll einem. Holzstück besonders große

Tragkraft zukommen, wie Radspeichen, Leitersprossen, so

wird dasselbe aus dem Stamme durch Spaltung ge-

Wonnen, da beim Herausschneiden öder Heraushacken
zahlreiche Fasern zerschnitten werden, während beim

Spalten sämtliche Fasern (Zellgruppen) in ihrer Gesamt-

länge unverletzt bleiben.
Auch das Gefüge, insbesondere die Gleichmäßigkeit

im Aufbau der Jahresringe, geradliniger Faserverlauf
bedingen eine hohe Tragkraft;, Störungen hierin, wie sie

insbesondere durch eingewachsene Aeste hervorgerufen
werden, vermindern die Tragfähigkeit an dem betreffenden

Querschnitte außerordentlich (gefährliche Querschnittsstelle

Wenn es richtig ist, daß die Elastizität vorzugsweise
dem Ligningehalte'der Zellwände zugeschrieben werden

muß, dann muß auch der größere Licht- und Wärme-

genüß, der dem Baume während seines Lebens zuteil

wurde, von günstigem Einflüsse auf die Tragfestigkeit

dieses Baumes sein; denn nach den Untersuchungen er-

höht sich mit dem Lichtgenusse der Anteil der Holz-

wandung am Lignin; umgekehrt würde das im Bestandes-

schluß, insbesondere an unterdrückten Individuen, sich

anlegende Holz zwar zäher, aber weniger elastisch und

tragfähig sein. Damit stimmen auch die Ersahrungen
in der Praxis überein, welche den in lichten Bauern-

Waldungen erwachsenen Fichtenstangen (wegen Flechten-

ansatzes „weiße Stangen" genannt) den „roten" Stangen
der Durchsorstungen geschlossener Bestände gegenüber bel

Verwendung zu Hopfenstangen eine höhere Dauer und

Elastizität zuschreibt. Auch die Meinung der Praxis,

daß das Holz auf Bergen elastischer sei als jenes in
Tälern, enthält wohl ein Korn Wahrheit.

Der Harzgehalt hat nur einen geringfügigen, die

Tragkraft erniedrigenden Einfluß; man muß dies schließen
aus dem extremen Falle der Verkienung des Holzes;
denn derartiges Holz ist spröde und von geringer Trag-
kraft-

Erhöhte Temperatur bedingt nicht bloß durch die
dadurch sich ergebende Austrocknung des Holzes größere
Tragfestigkeit, sondern erhöht an und für sich diese;
Temperaturen unter Null schwächen die Tragkraft in
bemerkenswerter Weise, gefriert feuchtes Holz, so wird
es spröde und nähert sich in seinem Tragverhalten dem
Eise; würde beim Gefrieren des Holzes Wasser aus der
Wandung austreten, wie allgemein angenommen wird, so

müßte die dadurch trockener werdende Holzmässe elastischer
werden, was jedoch nicht der Fall ist. Daß Feuchtigkeit
alle Festigkeit im Holze schwächt wurde bereits erwähnt
und haben Versuche dasselbe bewiesen.

Auch der Fällzeit hat man eine Einwirkung auf hie

Festigkeit, speziell die Tragkraft zuzuschreiben, das im
Dezember gefällte Material soll am besten hierin sein;
wer mit solchen Untersuchungen sich befaßt und die Fehler-
quellen kennt, kann der Praxis nur raten, solchen Er-
gekniffen gegenüber ablehnend stich zu verhalten.

Jegliche Krankheit der Holzfaser schädigt sofort die

Festigkeiten des Holzes in ganz beträchtlicher Weise.
Soll eine Reihenfolge gegeben werden, in welcher die

wichtigsten Holzarten nach ihrer Elastizität im allgemeinen
angeordnet werden sollen, so ist dieselbe kaum einwand-
frei, wie teilweise aus den Angaben Über Druckfestigkeit
und Tragkraft entnommen werden mag und teilweise
sich daraus ergibt, daß die Elastizität je nach Individuen
eine sehr wechselnde Größe ist; selbst unmittelbar neben-

einanderstehende Bäume derselben Art zeigen die größten
Verschiedenheiten in ihren Festigkeitsverhältnissen. Wie
außerordentlich schwankend die Festigkeitsverhältnisse auch

noch nach Booen, Klima, Erziehung usw. sich gestalten,
ergibt sich aus den sehr weit auseinandergehenden Ur-
teilen der Praxis.. Bald wird die Eiche, bald die Esche

als das am meisten elastische Material bezeichnet; direkte

Festigkeitsproben stellen die Nadelhölzer vor die Laub-
Hölzer; das so leicht dem Schneebruch unterliegende
Föhrenholz gerät dabei in die Spitze der elastischen Hölzer;
die Versuche weisen der Buche eine ziemliche Tragkraft
zu, während die Praxis Buche, Birke und Erle zu den

Hölzern mit geringster Tragkraft aber großer Druckfestig-
keit rechnet; zweifellos dürfte fein, daß einige fremde
Holzarten unsere einheimischen an Elastizität übertreffen,
so z. B. das Holz von Hickory, Teak, Langenholz und
insbesondere Bambus. (Schluß folgt.)

Sie jchweiz. Pri»»M«ftrie der Sprengstoffe

M die MW« MmitionssMken.
(Korr.)

Von den zahllosen Sprengstoffen aller Art, die zur
Zeit existieren, betrachten wir im Nächstehenden nur die
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tri bet ©c^rocig fabrizierten, bem Umfang ber SCrbeit ent=

fpred)énb. @d finb bied in ber Jßauptfache ©Ijebbit, Sxjna*
mit, ißetroftafit, Seifit, SSBeftptjalit, ©chiehbaumwoße unb
©chwarzpuloer. Sie beiben festen werben in ben fiaat=
liehen Slnftalten hergefteßt, währenb bie übrigen non ber
ißrioatinbuftrie fabriziert werben. Sie Eigenart bie fed

Ijabrifationdzweiged in SSejug auf bie Söeßanbtung reiner
(ßrobufte burd) bie ßoßbehörben unb bie Srandportaw
ftatten bebingt einen geringen internationalen £anbeld=
»erfetjr. Unfer fteined Sanb wirb oon zwei großen @e=

birgéjûgen, ben 9llpen unb bem ßura burchzogen, unb
man begreift ed, bafj fein Staat ©uropad einen ebenfo
hohen relatioen Konfum an ©jploftoftoffen aufweift, wie
bie Schweiz. Sie ©lanzzeit bed ©ifenbahnbaued ift zmar
nun oorüber, eine $eit, bie hauptfächlich in unferem
iîanb bazu beigetragen t)at, bie ©prengftoffinbufirie zur

JBfüte zu bringen. Sagegen gewinnt ein anberer 3eig
bei föauwefeni tägtieb) größere 93ebeutung : bie SBaffer*
fraftanlagen, beren Söehre, jjulaufftoßen, 3öafferfdE)töffer
meiftens erheblichen SHufwanb an ©prengftoffen erforbern.
Saburct) wirb unfere bebeutenbe ©prengftoffinbuftrie auch
nad) bem 33an ber nod) penbenten grofjen 3IIpen= unb
fiuratunneli ein Stbfahgebiet heftigen, wenn man fid) auch
ber ©infidjt nid)t oerfctjtiehen I'ann, baß bann ein fiarfed
©inten ber 3ßacl)frage unb bamit eine oerfä)ärfte Kon=

furrenz auftreten wirb.

Sem fpezießen Seit fdjtden wir einige allgemeine ©r=

örterungen über bie ©pplofioftoffe ooraud unb fteßen bie

wid)tigfte neuzeitliche Sßefe ber ©prengftoffabritation
obenan: bie ^erfteltung eined möglichst ibealen gelati
uierten ©idjerIjeitifprengftoffei. 0" Set>r=

büCfjern ober wiffenfdjaftlichen ßeitfehriften finben wir
biefe aufjerorbentlid) wichtige ßtage wobt nirgenbd be=

fonberi betont, fonbern biefe ift namentlich in ben testen
fjatjren ber reinen ißrajeid entfprungen, oor allem bie

$orberung bed gelatinierten ßufianbed. ©ine nach jeber
iRidjtung bin einwanbfreie Söfung bie[es ißroblemd würbe
mit 3tu§nat)me bed ©d)warzputoer§ unb ber 93"/öligen
©prenggetatine bad ganze ßeer ber übrigen ©jplofioftoffe
empftnbtid) fetjäbigen unb einen nact) bem anbern zum
33erfct)winben bringen. ®d ift neben einer gufammenfteß
tung ber fdtjweiserifcïjen ©prengftoff= unb SJiunitionl»
inbuftrie reeßt eigentlich ber med biefer geilen, biefe
bid jetgt zu wenig betonte $rage in ben ßjorbergrunb
ZU ftetlen. SBir tommen barauf nod) zurücf.

Sie SBirfung eined ©prengfioffed ift oor atfem oon
ber ©djneßigfeit abhängig, mit ber ftd) bie ©jptofiond*
gafe entwidetn. Sie bebeutenbften Vertreter ber fc£)neüt=

wirfenben ©prengprobutte finb bie 9'UtrogU)zerinprcipa=
rate, bie aid Spnamite unb ©prenggetatine im Raubet
befannt finb. Sie einige Saufenb Sttmofpijären betra=

genbe Spannung ber ©afe tritt l)ier fo plö^tid) auf, baß
weichere ©efteinsarten, wie z- Kalt, Sotomit, ©anb=
fiein, Sljow unb Sftergetfdjiefer in ben bie ©djüffe tum
gebenben Partien zu ©taub zermalmt, in ben entferw
teren zu tteinen SBruchftüden zertrümmert werben. Sttit
ber £>ärte bed ©ebirged nimmt ber Stnteit bed oöttig
putoerifierten SRalertais ab unb bie einzelnen törudp
ftüde werben gröfser. ßn ©ranit, SSafatt unb ißorphpt
tommen tBtöde oon 100 kg ©ewid)t atttägtich oor.

Sie zweite Kategorie oon ©prengftoffen wirft zer=

ttüftenb, ba ber ©asbrud hier allmählicher auftritt, aid
bei ben 91itrogtpzerinpräparaten. ©d gehören ßieher oor
altem ©chwarzpuloer unb ?ßetrottafit, fowie eine ganze 2tn=

Zahl bon fchmädjern ©idjerheitdfprengftoffen, währenb bie

ftärfern ©orten biefer tßrobutte fieß in ber IDcttte biefer
Zwei großen Kategorien bewegen. Qe nach ^r ßärte bed

©efteind ergibt fid) bie Siegel für bie Stnwenbung biefer
pber jener gabrifate oon fetbft.

Sad ©djtoarzpuloer fottte eigentlich fdjon lange
oerfdjwitnben fein, wenn ed nach ^en ißrofpeften ge=

gangen wäre, bie oon ben ffabrifanten ber zahßofen
übrigen ©prengftoffe oeröffenilidjt würben. Siefem älteften
aller ©sptofioe würbe feijon bei ber ©rfinbung ber erften
©icdjerßeitdfprengftoffe bad lieben abgefprod)en, unb wir
lefen nod) immer in mandjen ©efchäftdr'etlamen: „... ift
bazu befiimmt, bad ©chwarzpuloer zu erfehen." Qn SCßiri

ließfeit fteßt aber bie ©adje fo, bafs laut ber engtifd)en
93ergwertdftatiftit teined ber mobernen ©prengftoffprä=
parate in bem Umfang angewenbet wirb, wie bad „oer=
altete" ©Chwarzpuloer. Sie CtjemifCße ßufammenfehung
oon 65 %. ©alpeter, 15 "/o Schwefel unb 20 % Kohle
bürfte betannt fein. £yagb= unb Kriegdpuloer unterfCßeibet
fieß oom inbuftrietlen ©prengpuloer hauptfächliCh burd)
ben gröfjern ©alpetergeßalt, bie innigere SUlifcßung, bad

höhere fpe§ißfdf)e ©ewießt unb bie leießtere @ntzünblid)=
feit. Sad inbuftrielle ©prengpuloer tommt in Korngrö|en
oon 1 — 10,mm in ben ßanbei: bem Ißraftifer feien
aber oor allem bie Simenfionen 5 — 8 mm empfohlen,
©in guted $uloer tennt ber Käufer baran, bah ^in reined
©tüd Rapier nid)t gefärbt wirb, wenn eine partie Körner
barauf herumgeroßt werben, weil ein guted $abritat frei
oon ©taub fein muh- $n 23ezug auf bie ßaltbarfeit wirb
an* bad Kriegdpuloer eine natürlich erhöhte Slnforberung
gefteßt, weil biefed glüdliCherweife oft lange warten muß
bid ed im ©rohen SSerwenbung finbet. Sah ^utoer oor
aßen Singen troden magaziniert werben muf, toeih mo§I
jeber tßraftifer.

Sie ßtitr ogtpze^iupräparate beftehen aud einem

gefühlten ©emifdß oon ©Chwefelfäure (II2 SOß unb ©ab
peterfäure (H NOb), bem unter beftänbigem tangfamen
Umrühren ©Ipzerin beigefügt wirb, ©d fonbert fieß fo

burch eine CljemifChe ©inwirfung oon ©alpeterfäure auf
bad ©Ipzerin eine ölige, blahgelbe ßlühigfeit ab, bad
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in der Schweiz fabrizierten, dem Umfang der Arbeit ent-
sprechend. Es sind dies in der Hauptsache Cheddit, Dyna-
mit, Petroklasit, Telsit, Westphalit, Schießbaumwolle und
Schwarzpulver. Die beiden letzten werden in den staat-
lichen Anstalten hergestellt, während die übrigen von der
Privatindustrie fabriziert werden. Die Eigenart dieses
Fabrikationszweiges in Bezug auf die Behandlung reiner
Produkte durch die Zollbehörden und die Transportai
stalten bedingt einen geringen internationalen Handels-
verkehr. Unser kleines Land wird von zwei großen Ge-
birgszügen, den Alpen und dem Jura durchzogen, und
man begreift es, daß kein Staat Europas einen ebenso

hohen relativen Konsum an Explosivstoffen aufweist, wie
M Schweiz. Die Glanzzeit des Eisenbahnbaues ist zwar
nun vorüber, eine Zeit, die hauptsächlich in unserem
Land dazu beigetragen hat, die Sprengstoffindustrie zur
Blüte zu bringen. Dagegen gewinnt ein anderer Zweig
des Bauwesens täglich größere Bedeutung: die Wasser-
Mastanlagen, deren Wehre, Zulaufstollen, Wasserschlösser
Meistens erheblichen Aufwand an Sprengstoffen erfordern.

Dadurch wird unsere bedeutende Sprengstofsindustrie auch
nach dem Bau der noch pendenten großen Alpen- und
Iuralunnels ein Absatzgebiet besitzen, wenn man sich auch
der Einsicht nicht verschließen kann, daß dann ein starkes
Sinken der Nachfrage und damit eine verschärfte Kon-
kurrenz austreten wird.

Dem speziellen Teil schicken wir einige allgemeine Er-
örterungen über die Explosivstoffe voraus und stellen die

wichtigste neuzeitliche These der Sprengstoffabrikation
obenan: die Herstellung eines möglichst idealen gelati-
nierten Sicherheitssprengstofses. In Lehr-
büchern oder wissenschaftlichen Zeitschristen finden wir
diese außerordentlich wichtige Frage wohl nirgends be-

sonders betont, sondern diese ist namentlich in den letzten

Jahren der reinen Praxis entsprungen, vor allem die

Forderung des gelatinierten Zustandes. Eine nach jeder
Richtung hin einwandfreie Lösung dieses Problems würde
mit Ausnahme des Schwarzpulvers und der 93°/»tigen
Sprenggelatine das ganze Heer der übrigen Explosivstoffe
empfindlich schädigen und einen nach dem andern zum
Verschwinden bringen. Es ist neben einer Zusammenfiel-
lung der schweizerischen Sprengstoff- und Munitions-
industrie recht eigentlich der Zweck dieser Zeilen, diese

bis jetzt zu wenig betonte Frage in den Vordergrund
zu stellen. Wir kommen darauf noch zurück.

Die Wirkung eines Sprengstoffes ist vor allem von
der Schnelligkeit abhängig, mit der sich die Explosions-
gase entwickeln. Die bedeutendsten Vertreter der schnell-
wirkenden Sprengprodukte sind die Nitroglyzerinpräpa-
rate, die als Dynamite und Sprenggelatine im Handel
bekannt sind. Die einige Tausend Atmosphären betra-
gende Spannung der Gase tritt hier so plötzlich auf, daß
weichere Gesteinsarten, wie z. B. Kalk, Dolomit, Sand-
stein, Thon- und Mergelschiefer in den die Schüsse um-
gebenden Partien zu Staub zermalmt, in den entfern-
teren zu kleinen Bruchstücken zertrümmert werden. Mit
der Härte des Gebirges nimmt der Anteil des völlig
pulverisierten Materials ab und die einzelnen Bruch-
stücke werden größer. In Granit, Basalt und Porphyr
kommen Blöcke von 190 KZ Gewicht alltäglich vor.

Die zweite Kategorie von Sprengstoffen wirkt zer-
klüftend, da der Gasdruck hier allmählicher auftritt, als
bei den Nitroglyzerinpräparaten. Es gehören hieher vor
allem Schwarzpulver und Petroklasit, sowie eine ganze An-
zahl von schwächern Sicherheitssprengstoffen, während die

stärkern Sorten dieser Produkte sich in der Mitte dieser

zwei großen Kategorien bewegen. Je nach der Härte des

Gesteins ergibt sich die Regel für die Anwendung dieser
pder jener Fabrikate von selbst.

Das Schwarzpulver sollte eigentlich schon lange
verschwunden sein, wenn es nach den Prospekten ge-

gangen wäre, die von den Fabrikanten der zahllosen
übrigen Sprengstoffe veröffentlicht wurden. Diesem ältesten
aller Explosive wurde schon bei der Erfindung der ersten
Sicherheitssprengstoffe das Leben abgesprochen, und wir
lesen noch immer in manchen Geschäftsreklamen: „... ist
dazu bestimmt, das Schwarzpulver zu ersetzen." In Wirk-
lichkeit steht aber die Sache so, daß laut der englischen
Bergwerksstatistik keines der modernen Sprengstoffprä-
parate in dem Umfang angewendet wird, wie das „ver-
altete" Schwarzpulver. Die chemische Zusammensetzung
von 65°/», Salpeter, 15°/» Schwefel und 26" » Kohle
dürfte bekannt sein. Jagd- und Kriegspulver unterscheidet
sich vom industriellen Sprengpulver hauptsächlich durch
den größern Salpetergehalt, die innigere Mischung, das

höhere spezifische Gewicht und die leichtere Entzündlich-
keit. Das industrielle Sprengpulver kommt in Korngrößen
von 1 — 16 mm in den Handel; dem Praktiker seien

aber vor allem die Dimensionen 5 — 8 mm empfohlen.
Ein gutes Pulver kennt der Käufer daran, daß ein reines
Stück Papier nicht gefärbt wird, wenn eine Partie Körner
darauf herumgerollt werden, weil ein gutes Fabrikat frei
von Staub sein muß. In Bezug auf die Haltbarkeit wird
aw das Kriegspulver eine natürlich erhöhte Anforderung
gestellt, weil dieses glücklicherweise oft lange warten muß,
bis es im Großen Verwendung findet. Daß Pulver vor
allen Dingen trocken magaziniert werden muß, weiß wohl
jeder Praktiker.

Die Nitr o g lyzerinpräp arate bestehen aus einem

gekühlten Geniisch von Schwefelsäure (Ils 8OZ und Sal-
petersäure (II Ms), dem unter beständigem langsamen
Umrühren Glyzerin beigefügt wird. Es sondert sich so

durch eine chemische Einwirkung von Salpetersäure auf
das Glyzerin eine ölige, blaßgelbe Flüßigkeit ab, das
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Asphaltfabrik Räpfnach in Horgen
Ofsei & Odinga vormals Brändli it 01©«

liefern in nur prima Qualität und zu billigsten Konkurrenzpreisen
Âsphaitisèlierplfflftesîg einfach und combiniert, Helzzement,
Asphalt-Pappeîîj Klebemasse file» KiespappsiMcberg - im-
prägniert und rohes Holzzement-Papiesv Patent-Falzpapp'e-
„Kosmos", ISgitepsiachkoBisträiktisn „System' FicMe!"
Carbolineum. SMmtlielse Teerprodukte.

Goldene Medaille Zürich 1894.
Telegramme: Asphalt Hörgern. 3öb8 TELEPHON.

Dtiiroglpjerin. Sltfreb Dtobel fjat biefes ißrobuft niept
erfuttben, roie oielfacp angenommen wirb, bagegen perft
fabrifmägig bargefteHt« ffür bie Qnbufirte ift bie! aber
micptiger all bie ©rfinbung felbft: benn raenn irgenb ein
fßrobuft unter popen Soften im cpemtfcpen Saboratorium
pergefiellt roerben fann, fo ift ba! raopt ein roiffenfrf)aft=
licpel, niept aber ein praïtifcpe! ©rgebnil. SOtit Stecht
nmrbe baper beut Dtitroglpjerin in ber ©prengtedfnif
ber Dtame Dtobelfcpe! ©prengöl gegeben, ©eine Slnmen»

bung gehört inbeffen fcpon längft ber SBergangenpeit an;
bemt abgefepen non feiner altbefannten ©eföprlicpfeit in
ber jaanbpabung, bot aucp fein ftüffiger ffufirmb ber

praftifdjen Slnroenbung fotc£)e Scproierigfeiten, bag e!
fiep nidjt lange bitten tonnte. Dt o bei felbft bot ben ©r»
jap im ©uprbpnamit, beffen ifkittjtp barin beftanb, bag
ba! Dtitroglpjerin non einer inbifferenten Sftaffe, bem

Hiefelgupr, aufgefogen nmrbe. Taburcp mar bie jpanb»
pabung erleichtert unb bie ©mpfinblicpfeit bei ißrobufte!
rebujiert. Sßie bie Tecpnit' mit ber Söifje'nfcpaft aber

immer fortfcpreitet, • fo ift aucp biefe! jroeite, oerbefferte
ffabrifat fcpon uberbjoït, unb unferes DBiffen! mirb ©upr»

bpnamit gar nirgenb! mepr tjergeftetlt. Tie britte, ooll»

tommenfte ©tufe erfepte bal inbifferente Hiefelgupr burcp
einen Körper, ber fetber mirtfam ift. SBir befitjen biefen
3ujap in ber Hotlobiummolle, bie bemerïenlroertermeife
auf bie ©efäprlicpleit bei ffertigprobuftel nic£)t erpöpenb,

fonbern rebujierenb roirtt. ©in-'3nfap *>on etma 7%
aujgelöfier HoHobiumroolle ergibt bie Sprenggelatine, bie

benientfprecpenb all 93 % tig ober 93 farätig bezeichnet

mirb.

Tie ©elatinebpnamite ftelten fcproäcpere 9itirogli)jerin=
Präparate bar. Sie befielen au! Sprenggelatine unb

falpeterhaltigen 3unttf«hpuboern, bie fid) p runb 80 "/»

au! Salpeter unb p etma 20 % au! £>olptepl pfammen»
fepen. Tal betannte ©elalinebgnamit Dir. 1 beftept uu!
65 7o ©prenggelatine unb 35"/« ïïtifdjpuïoer ;. e! mirb
im Raubet bementfprecpenb all 65 f'arätige! Tpnämit
bejeicpnet. DJtan pört oft, el fei ein Tgnamitbepot „non
felbft" ejpfobiert. /jn gemiffem Sinne ift bie! ricpttg.

Sepr oft ober roopl meiften! hartbelt el fiel) piebei um

f<hlccht geroafepene! Tpnamit, non bem man auf empt»

rifepem TBeg bie Henntnil gemonnen pat, bag el fiep

leiept gerfeht. ©ntftept bei biefem cpemif'dpen Vorgang etne

»firme, bie ber ©rplofionstemperatur entfpriept, fo tjplo*
biert bal Tpnamit opneirgenbmelcpen fremben ©ingrtff.
Tal Tnnamit gefriert bei einer Temperatur non 7 C.

©I ift biel für bie ißraji! bie oerpängniloollfte aller

©igenfdjaften biefel ©prengftoffel. ®enn roäprenb um

gefrorenel ®nnamit beinahe ungefährlich ift unb uur trt

ben feltenften g-ällen tlnglüdlfäße nerurfadjt, fo erpopt

fich feine ©mpfinblidbteit in gefrorenem ßuftanb gang be=

beutenb. Rommen nun bei Bauarbeiten einzelne ©cpuffe

nicht sur ©rplofion, mal ja nid)t p nermeiben tft, unb

bleiben biefe bei ber oft fe^r fdjmierigen Dlufftnbung tm

^Bohrloch fteden, fo mirb bie fiabung mätirenb etnel

grogen Teile! bei jfa^rel in ber golge gefrteren, ober

e! tann bie!" aud) bei SOBaffergutriit gefc^eljen. ©ofd)e
„iöerfager" finb bann im Verlauf ber meitern ^Bauarbeiten
eine fiele ©efat)r, unb maneljer ilngtädlfatl mit tötlidjeni
Slulgang ober Berluft bei 9lugenlic|te! ift barauf prüd=
guftibren. ©efrorene! ©pnamit ift in feinen SBirlungen
überbie! fdiroädjer unb erplobiert in ber Siegel nic^t notl=

ftänbig. Tiefe ungunftige ©efriertemperatur tft fo red)t
eigentlich ber jpauptgrunb bei grogartigen Sluffc^roungel,
beffen ftdj bie gabrit'ation ber ©idjer^eülfprengftoffe er=

freute.. Tag bie! nur auf -Soften ber Tpnamitinbuftrie
gefdjeljen tonnte, ift einleucl)tenb, unb ihre ©lan^eiten
finb ohne hroeifet norbei, um fo mel)r, all -fid) galftreidje
Tpnamiifabrif'en unter fid) £onfurrenj bereiten., Tie
Sßirtung ber Sprenggelatine aöerbing! ift bi§ heute oon
feinem anbern ©pplofioftoff aud) nur annä^ernb erreicht
roorben, unb in garten, fomie in allfeitig gefdjloffenen
©efteinen mirb nur fie mit ©rfolg angeröenbet.

(®W folgt.)

^ohpretfe in ©raufiünben. Tie ©emeinbe 33rigel!
löfte laut ben bieljätirigen Çoljfd^lâgen in 9iun, Tfdjup»
pina unb SJligle, über 1000 m" umfaffenb, für giften
I. unb II. klaffe per m" gr. 20—28, moju nod) fjr. 4—6
^unrloljn per m" bi! Station Qtanj fpmmen..— Tie
©emeinbe SJtaienfelb löfte für Tannen» unb $id)ten=
Slod^öljer I. unb II. klaffe in ben SBätbern oon ©ufc^a
unb SRalbiet per ffr. 24, rooju no^ Tranlportfoften
oon ffr. 4 per m® bi! jur Station fommen.

S3om öeutfdjen |>olptarït mirb ber „Dt. 3- 3-"
au! 3)tannl)e-im berichtet : „Ter iöerfauf oon §olj
nat| ber ©c^roeij mar billjer noep nicht lebhaft ; ba!
pat feinen ©runb barin, bag ein grögerer augenblidticper
Bebarf nicht oorliegt, aud) bie Breiltenbenj fonnte bte

Scpmeijer ffirmen bilper ju Häufen oorläufig nid)t ani»
mieren. Ter SDtarft. in ^artpöljern ftanb bilper
unter bem 32id)en einer fepr feften Tenbenj; bie greife
neigten burepmeg naep oben, ©anj befonber! trifft bie!
bei ©idpenpolg ju. Tie jüngften ©iepenftammpotjoerfäufe
gingen burepmeg p popen greifen oor fich

-, 3" ®la=
monien mürben ißpantafiepreife begaplt; auep im Speffart
mürben bie forfiamtlicpen ©infepätgungen bebeutenb über»

fdfritten. Slugerbem roaren aber aud) amerifanifepe ©idpen,
fofern e! fid) um befte Sßeigeicpen pànbette, teuer itn
©infauf. Ta ber SRart't mit prima ©iepenmaterial im
allgemeinen niept ftarf oerfepen ift, barf man mopl faum
mit einem llmfdproung ber Tenbenj in näcpfter 3®it
reepnen. ©übbeutfdpe, raupe Tannenbretter mürben in
lepter 3^it nur in Heineren dßoftcn gepanbelt. Sin ffn»
tereffe bafür feplte e! niept, namentlicp oerfuepte ber

©rogpanbel mit ben ißrobujenten grögere ißoften für
3apre!lieferung abjuf'dpliegen. TieHontrapierung grögerer
ülbfcplüffe mürbe burd) bie übertrieben popen ißrei!»
forberungen ber ißrobugenten oereitelt. ffn t^änbler»
freifen mar man ftep barüber flar, bag angefiept! ber
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Nitroglyzerin. Alfred Nobel hat dieses Produkt nicht
erfunden, wie vielfach angenommen wird, dagegen zuerst
fabrikmäßig dargestellt, Für die Industrie ist dies aber
wichtiger als die Erfindung selbst: denn wenn irgend ein
Produkt unter hohen Kosten im chemischen Laboratorium
hergestellt werden kann, so ist das wohl ein Wissenschaft-
fiches, nicht aber ein praktisches Ergebnis. Mit Recht
wurde daher dem Nitroglyzerin in der Sprengtechnik
der Name Nobelsches Sprengöl gegeben. Seine Anwen-
dung gehört indessen schon längst der Vergangenheit an;
denn abgesehen von seiner altbekannten Gefährlichkeit in
der Handhabung, bot auch sein flüssiger Zustand der
praktischen Anwendung solche Schwierigkeiten, daß es

sich nicht lange halten konnte. Nobel selbst bot den Er-
satz im Guhrdynamit, dessen Prinzip darin bestand, daß
das Nitroglyzerin von einer indifferenten Masse, dem

Kieselguhr, aufgesogen wurde. Dadurch war die Hand-
habung erleichtert und die Empfindlichkeit des Produktes
reduziert. Wie die Technik mit der Wissenschaft aber

immer fortschreitet, - so ist auch dieses zweite, verbesserte

Fabrikat schon überholt, und unseres Wissens wird Guhr-
dynamit gar nirgends mehr hergestellt. Die dritte, voll-
kommenste Stufe ersetzte das indifferente Kieselguhr durch
einen Körper, der selber wirksam ist. Wir besitzen diesen

Zusatz in Ver Kollodiumwolle, die bemerkenswerterweise

auf die Gefährlichkeit des Fertigproduktes nicht erhöhend,

sondern reduzierend wirkt. Ein Zusatz von etwa 7°/o
ausgelöster Kollodiumwolle ergibt die Sprenggelatine, die

dementsprechend als 93 "/» tig oder 93 karätig bezeichnet

wird.
Die Gelatinedynamite stellen schwächere Nitroglyzerin-

Präparate dar. Sie bestehen aus Sprenggelatine und

salpeterhaltigen Zumischpuloern, die sich zu rund 89 "/o

aus Salpeter und zu etwa 29 °/o aus Holzmehl zusammen-
setzen. Das bekannte Gelatinedynamit Nr. 1 besteht aus

65 "/o Sprenggelatine und 35°/« Mischpulver; es wird
im Handel dementsprechend als 95 karätiges Dynamit
bezeichnet. Man hört oft, es sei ein Dynamitdepot „von
selbst" explodiert. In gewissem Sinne ist dies richtig.

Sehr oft oder wohl meistens handelt es sich hiebei um
schlecht gewaschenes Dynamit, von dem man auf empl-
rischem Weg die Kenntnis gewonnen hat, daß es sich

leicht zersetzt. Entsteht bei diesem chemischen Vorgang eme

Wärme, die der Explosionstemperatur entspricht, so explo-
diert das Dynamit ohne irgendwelchen fremden Eingriff.
Das Dynamit gefriert bei einer Temperatur von 7 9!-

Es ist dies für die Praxis die verhängnisvollste aller

Eigenschaften dieses Sprengstoffes. Denn während un-

gefrorenes Dynamit beinahe ungefährlich ist und nur m
den seltensten Fällen Unglücksfälle verursacht, so erhöht
sich seine Empfindlichkeit in gefrorenem Zustand ganz be-

deutend. Kommen nun bei Bauarbeiten einzelne Schusse

nicht zur Explosion, was ja nicht zu vermeiden ist, und

bleiben diese bei der ost sehr schwierigen Auffmdung rm

Bohrloch stecken, so wird die Ladung während emes

großen Teiles des Jahres in der Folge gefrieren, oder

es kann dies' auch bei Wasserzutritt geschehen. Solche
„Versager" sind dann im Verlauf der weitern Bauarbeiten
eine stete Gefahr, und mancher Unglücksfall mit tötlichem
Ausgang oder Verlust des Augenlichtes ist daraus zurück-
zuführen. Gefrorenes Dynamit ist in seinen Wirkungen
überdies schwächer und explodiert in der Regel nicht voll-
ständig. Diese ungünstige Gefriertemperatur ist so recht
eigentlich der Hauptgrund des großartigen Aufschwunges,
dessen sich die Fabrikation der Sicherheitssprengstoffe er-
freute.. Daß dies nur auf-Kosten der Dynamitindustrie
geschehen konnte, ist einleuchtend, und ihre Glanzzeiten
sind ohne Zweifel vorbei, um so mehr, als sich zahlreiche
Dynamitfabriken unter sich Konkurrenz bereiten.. Die
Wirkung der Sprenggelatine allerdings ist bis heute von
keinem andern Explosivstoff auch nur annähernd erreicht
worden, und in harten, sowie in allseitig geschlossenen

Gesteinen wird nur sie mit Erfolg angewendet.

^
(Schluß folgt.)

Holz-Marktberichte«
Holzpreise in Graubünden. Die Gemeinde Brigels

löste laut den diesjährigen Holzschlägen in Run, Tschup-
pina und Migle, über 1999 m^ umfassend, für Fichten
I. und II. Klasse per Fr. 29—28, wozu noch Fr. 4—6
Fuhrlohn per m " bis Station Jlanz kommen. — Die
Gemeinde Maienfeld löste für Tannen- und Fichten-
Blockhölzer I. und II. Klasse in den Wäldern von Guscha
und Malbiet per Fr. 24, wozu noch Transportkosten
von Fr. 4 per bis zur Station kommen.

Vom deutschen Holzmarkt wird der ,.N. Z. Z."
aus Mannheim berichtet: „Der Verkauf von Holz
nach der Schweiz war bisher noch nicht lebhaft; das

hat seinen Grund darin, daß ein größerer augenblicklicher
Bedarf nicht vorliegt, auch die Preistendenz konnte die

Schweizer Firmen bisher zu Käufen vorläufig nicht am-
mieren. Der Markt in Harthölzern stand bisher
unter dem Zeichen einer sehr festen Tendenz; die Preise
neigten durchweg nach oben. Ganz besonders trifft dies

bei Eichenholz zu. Die jüngsten Eichenstammholzverkäufe
gingen durchweg zu hohen Preisen vor sich. In Sla-
wonien wurden Phantasiepreise bezahlt; auch im Spessart
wurden die forstamtfichen Einschätzungen bedeutend über-
schritten. Außerdem waren aber auch amerikanische Eichen,
sofern es sich um beste Weißeichen handelte, teuer im
Einkauf. Da der Markt mit prima Eichenmaterial im
allgemeinen nicht stark versehen ist, darf man wohl kaum
mit einem Umschwung der Tendenz in nächster Zeit
rechnen. Süddeutsche, rauhe Tannenbretter wurden in
letzter Zeit nur in kleineren Posten gehandelt. An In-
teresse dafür fehlte es nicht, namentlich versuchte der

Großhandel mit den Produzenten größere Posten für
Jahreslieferung abzuschließen. Die Kontrahierung größerer
Abschlüsse wurde durch die übertrieben hohen Preis-
forderungen der Produzenten vereitelt. In Händler-
kreisen war man sich darüber klar, daß angesichts der
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